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Übrigens, sie küsste mir gefühlvoll die Fingerspitzen, 

deinen Vorschlag mit dem erotischen Buch finde ich fabelhaft. 

Wenn wir das niederschreiben, 

was uns seit gestern Nachmittag widerfahren ist, 

wird das ein Bestseller.




Casting



Wie alt sind sie?, fragte sie überrascht. Na, 67, erwiderte ich ruhig, so steht es auch in meinen Unterlagen.

Nein, äh, oh, doch, sie lächelte betreten. Aber hier auf unserem Stammblatt steht als Geburtsdatum der 28. Juli 1956. Das ist wohl ein Übertragungsfehler, da hat jemand geschlafen. Entschuldigung. Sie betrachtete das Bewerbungsfoto. Und auf diesem Passbild wirken sie wesentlich jünger.

Danke für die Blumen. Rekrutieren sie ihr Personal nach Aussehen und optischen Merkmalen?

Natürlich nicht, nicht in erster Linie, sie schluckte. Es tut mir unendlich leid, dass ich sie umsonst hierher bemüht habe, aber wir suchen keinen Rentner für die Stelle.

Umsonst ist nicht, sagte ich sarkastisch, immerhin sind mir Fahrtkosten entstanden. Aber wie wirke ich jetzt leibhaftig auf sie? Auf wie alt würden sie mich schätzen, wenn sie es nicht besser wüssten?

Ein dunkelblauer Hosenanzug, eine weiße Bluse, ein türkisfarbenes Halstuch, vermutlich Seide. Die geschäftsmäßige Hülle vermochte die äußerst ansehnliche Frau darunter nicht zu verbergen. Hochgestecktes, dunkles Blondhaar mit Strähnchen, womöglich ein erstes Grau kaschierend, Fingernägel blau lackiert, ein offener Blick, knapp unter oder über 50.

Das tut doch nichts zur Sache, entgegnete sie irritiert. Ihre Zunge fuhr nervös über zurückhaltend geschminkte Lippen. Es geht an dieser Stelle nur darum, dass sie für diesen Job zu …, äh, … zu …, nicht jung genug sind.

Altersdiskriminierung, das ist eine unzulässige Benachteiligung im Sinne des Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetzes.

Pardon, ihre Verlegenheit wich forscher Bestimmtheit. Die Festsetzung eines Höchstalters für die Einstellung aufgrund der spezifischen Anforderungen eines bestimmten Arbeitsplatzes ist möglich und zulässig.

Gut, konterte ich, aber das war in ihrer Stellenanzeige nicht erkennbar. Da stand nicht drin, dass sie einen Mitarbeiter suchen, der jünger als 65 ist.

Da haben sie Recht, aber das muss da nicht drin stehen, denn der Normalfall für eine abhängige Beschäftigung ist, dass die übliche Altersgrenze von 65 Jahren nicht erreicht ist. Hätten wir jemand gesucht, der älter sein kann, würden wir das ausdrücklich so formuliert haben.

Da stimme ich ihnen nicht zu, sagte ich milde. Das ist arbeitsrechtlich umstritten, und es gibt Urteile, die das für rechtswidrig erklären. Obendrein fabuliert die Politik von der Rente mit 67, das heißt, man muss bis zu diesem Lebensalter auch arbeiten dürfen, sonst ist das Makulatur. Aber was solls? Ich beziehe Altersruhegeld und muss aus finanziellen Gründen nicht berufstätig sein. Andererseits will und kann ich noch Sinnvolles leisten. Ich bin kein Ruheständler, nicht freiwillig, ich muss unter Leuten sein, und ich will arbeiten, solange ich kann und vor allem, solange man mich lässt. Zur täglichen Skatrunde in der Altenbegegnungsstätte tauge ich noch nicht.

Es liegt mir jedoch fern, hier einen rechtlichen Anspruch geltend zu machen. Also keine Bange, ich werde mich mit ihnen nicht juristisch auseinandersetzen.

Sie atmete erleichtert auf. Es ist mir schrecklich peinlich, da haben wir einen dicken Patzer begangen und selbstverständlich ersetzen wir ihnen ihre Auslagen.

Obwohl es im Grunde genommen zwecklos war, unternahm ich einen weiteren Vorstoß. Nachdem sie mir geschildert haben, was ihnen an mir nicht gefällt, können sie mir gerne mitteilen, was ihnen außer meinem Lichtbild sonst noch gefallen hat?

Ihr Lebenslauf, sie reagierte prompt. Sie bringen fachlich und von der Erfahrung her alles mit, was wir brauchen. Wenn nur annähernd stimmt, was sie da beschreiben, ich hätte sie mit Kusshand genommen. Aber das hilft ihnen vermutlich auch nicht weiter.

Tut es nicht. Ich muss sie allerdings ernsthaft fragen, wie gut sie beziehungsweise ihre Mitarbeiter die Unterlagen gelesen haben? Ich weiß nicht, an wie vielen Stellen mein Geburtsdatum auftaucht. Und ich frage ferner, ob sie glauben, dass ich 45 Jahre Berufserfahrung vorweisen könnte, wenn ich erst 57 wäre? Zu meinem Erstaunen gelang es mir, bei diesen Worten besonnen zu bleiben.

Ihr stieg eine feine Röte ins Gesicht. Nein, natürlich nicht. Ich könnte jetzt alles auf meine Personalreferentin schieben, denn die hat die Vorauswahl getroffen, aber verantwortlich für diesen Fauxpas bin alleine ich. Das war schlampig und unprofessionell. Ich kann mich nur wiederholen, bitte vergeben sie mir. Was kann ich noch tun, damit sie mir glauben?

Eine Absage von einer so attraktiven Frau macht die Pleite einigermaßen erträglich. Endgültig amnestieren kann ich sie jedoch erst, wenn sie mit mir einen Kaffee trinken gehen.

Sie blinzelte verwundert, ging aber nicht auf meine Unverschämtheit ein. Warum haben sie denn bloß bei ihrem letzten Arbeitgeber aufgehört?, fragte sie.

Steht auch in den Papieren. Die Firma wurde übernommen, und ich stand auf der Abschussliste.

Ein Betriebsübergang, das habe ich herausgelesen, aber das bedeutet arbeitsrechtlich, dass sie zwölf Monate Kündigungsschutz genießen.

Stimmt, ich wollte jedoch nicht, dass man mich auf irgendeinen bedeutungslosen Nebenplatz abschiebt. Wir haben uns deshalb auf eine Vertragsauflösung geeinigt.

Sie haben vermutlich eine schöne Abfindung ausgehandelt?

Es reicht für einen vierwöchigen Urlaub in Übersee, nickte ich. Aber das ist jetzt nicht mein Thema. Wenn meine Qualifikationen passen, könnten sie mich doch auch freiberuflich beschäftigen, das wäre mir, glaube ich, sowieso lieber als eine Festanstellung.

Mein Vorschlag ereilte sie auf dem falschen Fuß. Hm, über eine freiberufliche Tätigkeit haben wir nicht nachgedacht. Das wäre prinzipiell eine Möglichkeit. Da müsste ich aber erst einmal den Chef interviewen.

Wieso Chef? Sie sind doch die Geschäftsführerin. Gibt es außer Angela Merkel und dem lieben Gott noch jemand über ihnen?

Ja, den Eigentümer, der hält alle Anteile und in dieser Angelegenheit müsste ich mich mit ihm beraten.

Und? Werden sie sich mit ihm beraten oder ist das nur so eine Floskel? 

Ich pflege mit so etwas nicht zu scherzen, sagte sie leicht verstimmt.

Ich versuchte die Wogen zu glätten. Sorry, es war nicht so gemeint.

Sie betrachtete mich einige Sekunden aufmerksam aus großen graublauen Augen. Sie haben ein ziemlich loses Mundwerk, wenn ich das mit der gebotenen Vorsicht anmerken darf.

Sie dürfen.

In diesem Moment waren alle Argumente ausgetauscht, aber mich ritt ein kleiner Teufel. Haben sie bitte die Güte und beantworten mir meine Frage von vorhin. Auf wie alt würden sie mich taxieren?

Sind sie etwa eitel? Ihre Augenfarbe wechselte auf ein wohltuendes Marineblau. 

Jeder Mann ist eitel, sagte ich, die meisten geben es allerdings nicht zu.

Also, gut, ihr Lächeln versprühte Ironie, damit sie wieder ruhig schlafen können: Sie sehen aus wie … wie … wie 66.

Hätte ich sie besser gekannt, ich hätte es ihr mit gleicher Münze heimgezahlt. Ich beherrschte mich und grinste nur. Schön, das hätten wir also geklärt.

Der kleine Teufel in mir war noch nicht saturiert. Darf ich sie trotzdem mal zu einem Kaffee einladen? Ich würde sie nämlich gerne wiedersehen.

Ihre Pupillen wurden noch eine Spur dunkler. Machen sie mich etwa an?

Mitnichten. Betrachten Sie es als Ausdruck meiner Wertschätzung.

Finden sie das nicht selber etwas ungebührlich? Sie wirkte nicht missbilligend, eher belustigt. Dann, ohne eine Entgegnung abzuwarten: Ich werde mich bei ihnen melden, wenn sich neue Gesichtspunkte ergeben.

Sie komplimentierte mich zur Tür und gab mir die Hand, warm und fest. Ich hielt sie länger als nötig. Sie entzog sich mir sanft.

Auf Wiedersehen, sagte ich. Hoffentlich.

Auf Wiedersehen, antwortete sie. Ihre Pupillen glänzten jetzt beinahe schwarz. Wahrscheinlich trug sie Kontaktlinsen.




Schnupperkurs



Der nicht erwartete Anruf erfolgte einige Tage später. 

Haben sich neue Gesichtspunkte ergeben?, fragte ich neugierig. Nicht direkt, ihre Stimme verriet Unsicherheit. Steht ihre Einladung zum Kaffee noch? 

Ihre Frage traf mich unvorbereitet, aber ich rettete mich stotternd in die Satzbruchstücke: Äh! Ja! Natürlich! Gern!

Wir trafen uns an einem Novembernachmittag in einem Vorstadtcafé.

Sie trug wenig Make-up, aber sie sah blendend aus, weniger förmlich als bei meinem Vorstellungsgespräch. Terracottafarbene Lederjacke, fast Ton in Ton mit einem ins Rötliche neigenden Pulli, mittelbraune Jeans, orangener Schal, wahrscheinlich Seide. Das offene Haar fiel ihr bis auf die Schultern. Eine modische Designerbrille mit hellblauem Corpus, eine reichlich ausgefallene, aber durchaus harmonierende Kombination, verstärkte die Farbe ihrer Augen. 

Ist das jetzt ein private oder eine berufliche Verabredung?, wollte ich wissen, nachdem wir an einem Tisch am Fenster platzgenommen hatten. 

Suchen sie sich was aus, lautete die nicht unfreundliche Erwiderung. 

In Ordnung, frotzelte ich, dann bin ich für dienstlich. Was tut sich in Sachen Stellenbesetzung? Nehmen sie mich?

Sie sind ein echter Charmebolzen, sagte sie entspannt.

Frauen sind so unberechenbar, dozierte ich. Wie man es auch macht, es ist verkehrt. Wäre ihnen privat lieber gewesen?

Allgemeinplätze, tadelte sie. Ich bin sehr berechenbar, das ist einer meiner Fehler. Mir war danach, einen Kaffee mit Ihnen zu trinken und ein wenig mit ihnen zu plaudern, selbstverständlich auch über den Job. Leider muss ich ihnen diesbezüglich eine endgültige Absage erteilen, und das bedaure ich, aber der Chef wollte sie nicht. Im Klartext, er meint, sie passen nicht zur Altersstruktur des Ladens, weder angestellt, noch freiberuflich.
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